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Blick auf die Landesheilanstalt Hadamar während des Zweiten Weltkrieges im Zeit-
raum 1941-1945. Links ist die ehemalige Klosterkirche mit dem Roten Kreuz auf dem
Dach zu erkennen. Im Hof des Hauptgebäudes der Anstalt steht die Busgarage, in
der die „Grauen Busse“ ankamen. Im Hintergrund rechts liegt das Konvikt, von 1939
bis 1945 Kriegsgefangenenlager für Offiziere (Oflag). Foto: Stadtarchiv Hadamar.
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Von 1941 bis 1945 wurden in der ehemaligen Landesheilan-
stalt Hadamar rund 15.000 Menschen ermordet. Sie fielen den
nationalsozialistischen Euthanasie-Mordprogrammen zum
Opfer. Die Gedenkstätte Hadamar befindet sich am authenti-
schen Ort der Verbrechen. Sie ist ein Erinnerungs- und Lern-
ort, der das Gedenken an die Menschen, die ermordet wurden,
wach hält. Den Besucherinnen und Besuchern bietet die Ge-
denkstätte vielfältige Möglichkeiten der Auseinandersetzung
mit der Geschichte der NS-Euthanasie, des Nationalsozialis-
mus und den sich hieraus ergebenden langfristigen Folgen
und aktuellen Wirkungen. Der Träger der Einrichtung ist der
Landeswohlfahrtsverband (LWV) Hessen, ein kommunaler Zu-
sammenschluss der Fürsorge für Menschen mit Einschrän-
kungen. Als Nachfolgeorganisation des Bezirksverbandes
Wiesbaden, des ehemaligen Trägers der Landesheilanstalt Ha-
damar während der Zeit des Nationalsozialismus, begreift der
LWV die nationalsozialistische Vergangenheit als Herausfor-
derung für seine eigene Tätigkeit in Gegenwart und Zukunft.

Kategorisierungen von Menschen nach vermeintlichen „Ras-
sen“ und die Ausgrenzung von Menschen mit Behinderungen
sind keine nationalsozialistischen Erfindungen. Antisemiti-
sches, rassistisches und eugenisches Gedankengut, das sich
der Abschiebung und Ermordung von politisch, ideologisch,
gesellschaftlich und medizinisch „Unerwünschten“ verschrieb,
war bereits lange Zeit wirkungsmächtig, bevor die National-
sozialisten im Januar 1933 an die Macht kamen. Unter den Be-
dingungen der NS-Diktatur konnten sich allerdings die Ver-
treter radikaler Gesellschaftsentwürfe durchsetzen, die eine
nach ideologischen und biologistischen Grundsätzen durchge-
führte gesellschaftliche Neuordnung anstrebten. Diejenigen,
die den menschenverachtenden Auswahlkriterien für „ge-
sunde Volksgenossen“ nicht entsprachen, wurden ausgeson-
dert und vor allem während des Zweiten Weltkrieges in immer
größeren Mordaktionen umgebracht. An diesen Morden war di-
rekt und indirekt eine Vielzahl von Täterinnen und Tätern auf
allen gesellschaftlichen und staatlichen Ebenen beteiligt.
Psychiatriepatienten waren schon während des Ersten Welt-
krieges einem erhöhten Vernichtungsdruck ausgesetzt gewe-
sen, als ihnen ausreichende Lebensmittelrationen vorenthal-
ten wurden. Seit 1933 verschlechterten sich die Bedingungen
in den Heil- und Pflegeanstalten abermals. Die Einrichtungen

wurden überfüllt, die Qualität der medizinischen Betreuung
sank und die Versorgung litt. Zugleich wurden als „erbkrank“
bezeichnete Menschen einer Zwangssterilisation unterwor-
fen, die 1934 mit dem „Gesetz zur Verhütung erbkranken
Nachwuchses“ angeordnet worden war. Auch die Landesheil-
anstalt Hadamar wurde in diese verbrecherische Praxis ein-
bezogen. Bereits 1935 wurden 141 Frauen und 30 Männer aus
der Anstalt unfruchtbar gemacht. Aus der Rückschau erwies
sich dieses Gesetz jedoch nur als eine Zwischenetappe auf
dem Weg zur Vernichtung. 
Auf Anregungen aus seiner engsten Umgebung unterzeich-
nete Adolf Hitler im Oktober 1939 eine vage formulierte An-
weisung für die Tötung von Psychiatriepatienten. Das Schrei-
ben wurde auf den 1. September 1939 zurückdatiert, dem Tag,
an dem mit dem Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg be-
gann. Für die Mordaktionen entstand in der Berliner Tiergar-
tenstraße 4 eine Verwaltungszentrale, die der „Aktion T 4“
ihren Namen gab. Im ganzen Deutschen Reich mussten für
Psychiatriepatienten Meldebögen ausgefüllt werden, die die
Anstaltsleitungen an die T 4-Zentrale nach Berlin sandten.
Ausgewählte Psychiater entschieden dort anhand der Melde-
bögen darüber, wer umgebracht werden sollte. Die entspre-
chenden Anweisungen gingen an die einzelnen Anstalten, die
die Patientinnen und Patienten über so genannte Zwischen-
anstalten in die Tötungszentren schickten.
Zu den sechs Tötungszentren, die im Deutschen Reich ent-
standen, gehörte auch diejenige in Hadamar. Sie war die letz-
te, die eingerichtet wurde und ersetzte die Anstalt in Grafen-
 eck bei Ulm. Wie in den anderen Mordanstalten, so wurden in
den Kellerräumen der bisherigen Heil- und Pflegeanstalt eine
Gaskammer eingerichtet und Krematoriumsöfen aufgestellt.
Die Leitung der Anstalt oblag zwei Ärzten. Während des Jahres
1941 arbeiteten insgesamt etwa 100 Personen in der Tö-
tungsanstalt, zum Beispiel Pflegekräfte, Küchenpersonal und
die so genannten „Brenner“, die die Krematorien bedienten.
Seit Januar 1941 trafen aus den Zwischenanstalten regelmä-
ßig Patientinnen und Patienten ein, die mit den „Grauen Bus-
sen“, die in Hadamar stationiert waren, in die Tötungsanstalt
gebracht wurden. Die Zwischenanstalten befanden sich in
Herborn, Weilmünster, Idstein, Eichberg, Scheuern (alle heute
Hessen), Galkhausen (heute Nordrhein-Westfalen), Andernach
(heute Rheinland-Pfalz), Wiesloch und Weinsberg (heute

DIE GEDENKSTÄTTE HADAMAR 
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Baden-Württemberg). Bis zum Stopp der T 4-Aktion im August
1941 wurden in Hadamar über 10.000 Patientinnen und Pa-
tienten vergast und in den Krematoriumsöfen verbrannt.
Auch nachdem die Vergasungseinrichtungen und Verbren-
nungsöfen abgebaut worden waren, diente die wieder als Lan-
desheilanstalt in den damals zuständigen Bezirksverband
Wiesbaden eingegliederte Einrichtung als Mordstätte. Zum
Teil von der T 4-Zentrale in Berlin mitorganisiert, wurden seit
1942 Patientinnen und Patienten, psychisch erkrankte Bom-
bengeschädigte und Soldaten, Zwangsarbeiterinnen und
Zwangsarbeiter sowie Kinder und Jugendliche, die als „jüdi-
sche Mischlingskinder“ bezeichnet wurden, nach Hadamar ge-
schickt, wo die meisten mithilfe überdosierter Medikamente
oder durch Nahrungsmittelentzug ermordet wurden. Etwa
4.500 Menschen starben auf diese Weise und wurden auf dem
anstaltseigenen Friedhof in Massengräbern beerdigt.

Am 26. März 1945 marschierten amerikanische Truppen in die
Stadt Hadamar ein und befreiten die Patientinnen und Pa-
tienten der Landesheilanstalt. Auch nach diesem Datum star-
ben vermutlich noch Patientinnen und Patienten an der zuvor
erfahrenen Vernachlässigung. Einige der Verantwortlichen der
beiden Mordphasen 1941 sowie 1942-1945 mussten sich im
Rahmen von Gerichtsverfahren verantworten. Im Oktober
1945 fand vor einem amerikanischen Militärgericht in Wies-
baden der erste Prozess statt. Drei Todesurteile wurden voll-
streckt. Vor dem Landgericht Frankfurt wurden 1947 25
Personen angeklagt und im Januar 1948 nochmals vier Kran-
kenschwestern. Alle zu Freiheitsstrafen Verurteilten aus den
Prozessen kamen spätestens in den fünfziger Jahren wieder
frei. Je nach Alter konnten sie sich danach wieder eine bür-
gerliche Existenz aufbauen. Hans Bodo Gorgass, einer der Eu-
thanasie-Ärzte, die 1941 die Gaskammer bedient hatten, fand
nach seiner Haftentlassung 1958 beispielsweise eine Anstel-
lung in der Pharmaindustrie.
1953 wurde im Eingangsbereich des Hauptgebäudes der 
damaligen Landesheilanstalt ein Relief enthüllt, das an die 

Ermordeten erinnert. Hierbei handelte es sich vermutlich um
das erste Mahnmal für die Opfer der NS-Euthanasie in Deut-
schland. Etwas mehr als ein Jahrzehnt später, 1964, wurde ein
Teil des Anstaltsfriedhofes zu einer Gedenklandschaft umge-
staltet und eine Stele aufgestellt, die die Inschrift trägt:
„Mensch, achte den Menschen“. Eine kontinuierlichere wissen-
schaftliche und öffentlichkeitswirksame Auseinandersetzung
mit den Verbrechen der NS-Zeit begann in den achtziger Jah-
ren. 1983 wurden zunächst die historischen Kellerräume der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht und eine erste, provisori-
sche Ausstellung gezeigt. Mittlerweile gehörte das Gebäude
zu einem umfangreicheren Klinikkomplex des psychiatrischen
Krankenhauses Hadamar, der vom Landeswohlfahrtsverband
Hessen getragen wurde. Dieser entschloss sich 1986, eine
hauptamtlich besetzte Gedenkstätte als Erinnerungs- und Bil-
dungsort zu gründen. 1991 konnte die Dauerausstellung der
Öffentlichkeit übergeben werden.
Seit dieser Zeit erfüllt die Gedenkstätte ihre Aufgabe, die Erin-
nerung an die NS-Euthanasie wachzuhalten und in Führun-
gen und während Seminartagen die Besucherinnen und Be-
sucher über die Geschichte der nationalsozialistischen Medi-
zinverbrechen aufzuklären. Wie wichtig der Bezug zu gegen-
wärtigen Diskursen ist, zeigen die Debatten über Embryonal-
diagnostik und Sterbehilfe, die ebenfalls die Fragen nach dem
Wert und dem besonderen Schutz des Lebens stellen. Die
Kenntnisse über den Ablauf der Mordaktionen vor Ort konnten
in den vergangenen Jahren erheblich erweitert werden. 2006
wurde die ehemalige Busgarage, in der die Patientinnen und
Patienten 1941 den „Grauen Bussen“ entstiegen, im Hof hin-
ter der Gedenkstätte nahezu am authentischen Ort wieder
aufgebaut, und 2012 gelang es einem Team von Bauarchäo-
logen, die Reste eines der beiden Öfen des Krematoriums frei-
zulegen. Die Gedenkstätte bleibt somit weiterhin ein im
beständigen Wandlungsprozess begriffener öffentlicher Ort,
der die neuen politischen, gesellschaftlichen und kulturellen
Herausforderungen der Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte und dem Erbe des Nationalsozialismus annimmt.

Ansicht der Tötungsanstalt Hadamar mit rauchendem
Schornstein, 1941. Foto: LWV Archiv.

Busgarage, in der die „Grauen Busse“ in Hadamar 
ankamen, heutige Ansicht.
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Für die Gedenkstätte Hadamar war 2014 ein ereignisreiches
Jahr. Mit 17.209 Personen wurde der zweithöchste Besucher-
zuspruch seit Bestehen der Gedenkstätte und damit eine Stei-
gerung um fast 10 Prozent gegenüber dem Vorjahr erreicht.
Diese Entwicklung verweist auf die kontinuierlich zuneh-
mende Nachfrage nach den pädagogischen Angeboten und
unterstreicht die überregionale und deutschlandweite Be-
deutung der Gedenkstätte sowohl als Ort des Gedenkens an
die nationalsozialistische Euthanasie-Verbrechen wie auch als
Ort historisch-politischer Bildung. Die organisatorischen und
personellen Herausforderungen, die mit diesem positiven und
gewünschten Trend einhergehen, konnten die Kolleginnen
und Kollegen wie in den vergangenen Jahren mit Bravour mei-
stern. Es ist dies der sichtbare Erfolg von Jahren intensiver Ar-
beit und einem weiterhin steigenden Interesse an der
Geschichte der nationalsozialistischen Vergangenheit wie
auch den Lehren, die hieraus zu ziehen sind. Insbesondere den
freien Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Fördervereins
der Gedenkstätte gilt der Dank für ihr großes Engagement.

Da aufgrund der hohen Nachfrage gegenwärtig immer wie-
der Gruppen abgesagt werden muss und um auch in Zukunft
die Nachfrage insbesondere nach Führungen und Seminarta-
gen bedienen zu können, hat der Träger der Gedenkstätte, der
Landeswohlfahrtsverband Hessen, im Sommer mit dem Aus-
bau des Dachgeschosses für zwei weitere Seminarräume be-
gonnen. Zugleich intensivierten die Gedenkstätte und ihr
Förderverein ihre Werbung um neue freien Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, die die Besuchergruppen betreuen. Damit
einher geht der weitere Ausbau eines automatisierten Bu-
chungssystems für Führungen und Mitarbeiterverteilung.

Einen weiteren Anstieg verzeichneten auch die Anfragen, die
die Gedenkstätte erreichten. Schon in den vergangenen Jah-
ren zeigte sich, dass immer mehr Angehörige von Menschen,
die den nationalsozialistischen Medizinverbrechen zum Opfer
gefallen sind, genauere Angaben über die Umstände des Todes
ihrer Verwandten wünschen. Die Gedenkstätte hat im zu-
rückliegenden Jahrzehnt eine umfangreiche Datenbank auf-
gebaut, die es ermöglicht, die überwiegende Zahl der Anfra-

gen zu beantworten. Trotzdem bleiben Lücken, die wohl nur
zum Teil geschlossen werden können. Um die Anfragen zu be-
antworten, bedarf es eines stetig steigenden Personaleinsat-
zes und auf Seiten der Mitarbieterinnen und Mitarbeiter
fundierter Kenntnisse, Engagement und Einfühlungsvermö-
gen. Dieses ist auch gefragt, wenn die Angehörigen, wie es
immer häufiger vorkommt, die Gedenkstätte besuchen. Einen
solchen Besuch bietet die Gedenkstätte im Rahmen ihrer Kor-
respondenz mit den Angehörigen an. Neben den Anfragen von
Angehörigen erreichen die Gedenkstätte auch immer mehr
Fragen und Rechercheanträge von Forscherinnen und For-
schern. Dieser Trend ist umso erfreulicher, als die Erforschung
der nationalsozialistischen Euthanasie lange Jahre vernach-
lässigt wurde und erst in den vergangenen Jahren stärker ins
öffentlichen Bewusstsein gerückt ist.

Finanziert wurde die Gedenkstätte auch 2014 aus Mitteln des
Landeswohlfahrtsverbandes Hessen, der für die pädagogische
Arbeit der Gedenkstätte wie in den Vorjahren einen Zuschuss
vom Land Hessen aus Mitteln der Hessischen Landeszentrale
für politische Bildung erhielt. Damit sichert das Land Hessen
der Gedenkstätte Hadamar eine langfristige Perspektive und
erkennt sie zugleich als wichtige hessische Gedenk- und Bil-
dungseinrichtung an. Vom Kultusministerium des Landes Hes-
sen wurden 2014 zwei Lehrkräfte für jeweils 6 Stunden an die
Gedenkstätte abgeordnet. Da die Führungen seit über zehn
Jahren überwiegend durch die freien Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter durchgeführt werden, die der Verein zur Förderung
der Gedenkstätte Hadamar e.V. aus seinen Mitteln zur Verfü-
gung stellt, ist die Gedenkstätte seinem Förderverein zu gro-
ßem Dank verpflichtet.

Personell erfolgte im Frühjahr 2014 eine wichtige Verände-
rung. Privatdozent Dr. Georg Lilienthal ging nach fast 15-jäh-
riger Tätigkeit im Februar in den Ruhestand und übergab die
Leitung der Gedenkstätte an Dr. Jan Erik Schulte. Im Zuge der
beginnenden Neukonzeption der Gedenkstätte wird diese sich
zukünftig lokal, regional sowie überregional bzw. internatio-
nal stärker vernetzen und wissenschaftliche Veranstaltungen
sowie erweiterte pädagogische Programme anbieten. 

RÜCKBLICK AUF DAS JAHR 2014 

ZWEITHÖCHSTE BESUCHERZAHL SEIT GRÜNDUNG 
DER GEDENKSTÄTTE
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In Zusammenarbeit mit dem Stadtarchiv Limburg begann
daher im Oktober 2014 in Limburg eine gemeinsame Vor-
tragsreihe „Hadamar-Gespräche – zu Medizingeschichte, Na-
tionalsozialismus und den Folgen“, die mit großem Erfolg
startete. Zukünftig sollen im Frühjahr und Herbst jeweils zwei
Vorträge zu ausgewählten Themen angeboten werden.

Die Gedenkveranstaltung im Frühjahr 2014 wurde dieses Jahr
von einer Sonderausstellung begleitet, die von der wissen-
schaftlichen Volontärin kuratiert worden war. Die Ausstellung
zeigte ausgewählte Zeichnungen und Gemälde von Men-
schen, die von 1941 bis 1945 in der ehemaligen Landesheil-
anstalt Hadamar ermordet worden waren. Der „Stadtgang
durch das ehemalige jüdische Hadamar“, der am 9. November
in Erinnerung an die Reichspogromnacht, durchgeführt wur-
de, traf ebenfalls auf große Resonanz. Mehr als 100 Personen
schlossen sich dem Rundgang an, der durch szenische Lesun-
gen untermalt wurde, die drei Jugendliche aus Hadamar vor-
trugen.

Um das Außengelände der Gedenkstätte einschließlich des
Friedhofes für Besucherinnen und Besucher auch außerhalb
der Öffnungszeiten besser erfahrbar zu machen und auch
neue Zielgruppen anzusprechen, beteiligt sich die Gedenk-
stätte Hadamar mit Unterstützung der Gedenkstätte Ostho-
fen seit dem Herbst auch mit eigenen Fundstellen am
populären Geocaching.

Dr. Jan Erik Schulte

Blick in die Sonderausstellung „Von der Kunst zur Krankheit, 
von der Krankheit zur Kunst“, 13. Januar – 01. März 2014.

Wissenschaftliches Symposium anlässlich der Verabschiedung 
von Privatdozent Dr. Georg Lilienthal am 17. Februar 2014, 
Dr. Lilienthal (links) mit seiner Frau. Foto: Christina Vanja, 2014.

Auftaktveranstaltung der „Hadamar-Gespräche“ im Limburger Rathaus
am 9. Oktober 2014. Foto: Christoph Waldecker, 2014.



JAHRESBERICHT 201408

Die Gedenkstätte ist ein Gedenk- und Lernort, der pädagogi-
sche und historisch-wissenschaftliche Angebote für eine Viel-
zahl unterschiedlicher Gruppen und Schulklassen bereitstellt.
Mit 17.209 Besucherinnen und Besuchern verzeichnete die
Gedenkstätte das dritte Jahr in Folge einen Besucheranstieg,
im Vergleich zum Vorjahr 2013 nunmehr um fast 10 Prozent.
Hiermit einher ging eine starke Ausweitung des Angebotes
von Gruppenführungen: Im Jahr 2014 wurden 553 Gruppen
durch das Haus geführt, was eine Zunahme um 20 Prozent be-
deutet. Insgesamt erreichte die Gedenkstätte 2014 die zweit-
höchste Besucherzahl seit ihrer Gründung.

Die weitaus meisten Gäste besuchen die Gedenkstätte im
Rahmen von geführten Rundgängen. Dabei stammen die Be-
suchsgruppen überwiegend aus allgemeinbildenden Schulen,
sozialen Einrichtungen, Universitäten, Kirchen und Erwachse-
nenbildungsstätten. Die allgemeinbildenden Schulen sind am
stärksten vertreten, 2014 mit 406 Gruppen und insgesamt
10.126 Schülerinnen und Schülern. Zahlreiche Schulen neh-
men das Angebot der Gedenkstätte inzwischen regelmäßig
wahr. Zum Teil haben sie die Thematik NS-Euthanasie-Ver-
brechen und damit den Besuch der Gedenkstätte in ihr Schul-
programm aufgenommen.
Gruppenführungen umfassen in der Regel einen Einstieg in
die Thematik der NS-Euthanasie, deren Vorgeschichte, einen
Überblick über die Geschichte der Tötungsanstalt Hadamar,
verbunden mit einem Besuch der Dauerausstellung sowie
einen Rundgang durch die historischen Örtlichkeiten (Busga-
rage, ehemalige Gaskammer im Keller, ehemaliger Sezierraum,
Überreste des Krematoriums, Friedhof). Um die Annäherung
an den Ort je nach Gruppenzusammensetzung didaktisch an-
gemessen vollziehen zu können, sind die Führungen in der
Regel auf drei Zeitstunden ausgelegt – ein Format, dass sich
bewährt hat, aber erhöhte Anforderungen an die freien Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter stellt.

Studientage beinhalten neben einer Führung eine themati-
sche Vertiefung, beispielsweise zur Rolle der Schwestern, Pfle-
ger, Ärzte und der Verwaltung bei den Morden, zu den in
Hadamar ermordeten Opfern, zu Fragen der Reproduktions-
medizin und Sterbehilfe, zum Umgang mit Menschen mit Be-
hinderungen heute, zur Reflexion über Gedenkformen, -rituale
und eigene Betroffenheit. Häufig werden bei den Studienta-
gen kreative und künstlerische Lernformen gewünscht und
eingesetzt. Studientage umfassen vier bis sechs Zeitstunden
und sind aus diesem Grund sehr personalintensiv. 2014 wur-
den 43 Studientage durchgeführt, was dem Niveau des vor-
angegangenen Jahres entsprach (2013: 42).

Um die große Nachfrage nach Rundgängen zu bedienen, bie-
tet die Gedenkstätte seit 2014 auch Schulungen von Lehr-
kräften an, die ihre Klassen selbständig durch die Ausstellung
führen möchten. Während der Schulung werden die Lehrerin-
nen und Lehrer mit der Ausstellung und den didaktischen Ma-
terialien der Gedenkstätte vertraut gemacht. 2014 wurden 22
Schulklassen von ihren Lehrern durch die Ausstellung geführt.
An jedem ersten und dritten Sonntag führt die Gedenkstätte
mit finanzieller Unterstützung des Fördervereins zusätzlich öf-
fentliche Führungen durch, die kostenlos sind und sich großer
Beliebtheit erfreuen. Alleine während dieser Rundgänge wur-
den 2014 1.030 Personen gezählt.

In Absprache mit der Bildungsstätte des Internationalen Bun-
des, die sich im selben Gebäude befindet, werden für die dor-
tigen Gäste Führungen durch die Gedenkstätte angeboten.
Der Hauswirtschafterin der Bildungsstätte, Frau Schlicht, gilt
der Dank für die gute Zusammenarbeit.
Während der Öffnungszeiten stehen die Ausstellungsräume,
der historische Keller und die ehemalige Busgarage allen In-
teressierten offen. 2014 besuchten 1.125 Personen die Ge-
denkstätte, ohne dass sie an geführten Rundgängen teilnah-
men. Der Friedhof, einschließlich der dort befindlichen Erin-
nerungsstätte, ist auch außerhalb der Öffnungszeiten der Ge-
denkstätte zugänglich.

GEDENK- UND LERNORT

BESUCHER/INNEN UND BILDUNGSARBEIT
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MONATSSTATISTIK DER BESUCHERINNEN UND BESUCHER FÜR DIE JAHRE 2013 UND 2014

BESUCHERBILANZ

Jahr                     Besucher/innen

2010 16.416
2011 13.881
2012 15.357
2013 15.631
2014 17.209

1989 - 2014 295.163

WEBSEITE 

2014                     Veränderung 
gegenüber Vorjahr

35.576 + 14 %

FÜHRUNGEN UND STUDIENTAGE

Jahr                       Führungen Studientage

2010 549 57
2011 462 40
2012 454 59
2013 458 42
2014 553 43

VERKAUFTE VERÖFFENTLICHUNGEN (AUSWAHL)

Titel Exemplare

Katalog „Verlegt nach Hadamar“ 91

Broschüre  „Gedenkstätte Hadamar“  109

Unterrichtsmaterialien 62
„‘Euthanasie‘-Verbrechen im 
Nationalsozialismus“

Anzahl der Besuche
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PROGRAMM UND VERANSTALTUNGEN 2014

13.01. Gedenkfeier in Erinnerung an die Opfer der NS-Euthanasie

13.01. SONDERAUSSTELLUNG
- 01.03. „Von der Kunst zur Krankheit, von der Krankheit zur Kunst“ 

(Claudia Schaaf)

17.02. Wissenschaftliches Symposium „Erinnern und Gedenken – Neue Forschungen und 
neue Präsentationsformen zum Thema NS-’Euthanasie‘“ zur Verabschiedung von 
PD Dr. Georg Lilienthal als Leiter der Gedenkstätte

22.03. Interne Fortbildung für freie Mitarbeiter/innen

01.04. Schulung für Lehrkräfte: Umgang mit den Materialien auf der 
Homepage als Grundlage unbegleiteter Rundgänge 
(Patricia Birkenfeld, Christian Zeuch, Regina Gabriel)

18.05. Internationaler Museumstag

14.09. Tag des offenen Denkmals

09.10. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und 
den Folgen (gemeinsam mit dem Stadtarchiv Limburg): 
„Elitekrieger oder Kriegsverbrecher? Die Soldaten der Waffen SS“
Dr. Jan Erik Schulte, Gedenkstätte Hadamar

16.10. Schulung für Lehrkräfte: Umgang mit den Materialien auf der
Homepage als Grundlage unbegleiteter Rundgänge 
(Christian Zeuch, Regina Gabriel)

17.10. Geocaching – Workshop (Regina Gabriel, Fabian Müller)

09.11. Erinnerungsveranstaltung zur Reichspogromnacht von 1938:
Stadtgang durch das ehemalige jüdische Hadamar (Regina Gabriel)

15.11. Interne Fortbildung für freie Mitarbeiter/innen

27.11. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und 
den Folgen (gemeinsam mit dem Stadtarchiv Limburg):
„Vom Euthanasiemanager in Hadamar zum Inspekteur der 
Vernichtungslager in Polen. Zur Biografie des Christian Wirth“
Dr. Volker Rieß, Historiker, Ludwigsburg
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Im Herbst 2014 wurde gemeinsam von dem Leiter des Stadt-
archivs der Stadt Limburg, Dr. Christoph Waldecker, und dem
Leiter der Gedenkstätte Hadamar, Dr. Jan Erik Schulte, eine
neue Gesprächsreihe initiiert, die Themen und Fragen zur Me-
dizingeschichte, zum Nationalsozialismus und zu den Folge-
wirkungen über 1945 hinaus bis in die Gegenwart behandelt.
Es ist ein Ziel, sowohl regionale als auch überregionale und 
internationale Forschungsergebnisse und geschichtswissen-
schaftliche Debatten einem breiteren Publikum vorzustellen.
Jeweils im Anschluss an die Vorträge wird zur Diskussion 
eingeladen; auf diese Weise kommen Vortragende und Teil-
nehmende miteinander ins Gespräch. Das Limburger Rathaus
als Veranstaltungsort bietet hierfür einen idealen Rahmen. An
dieser Stelle gilt der Dank sowohl der Stadt Limburg als auch
dem Leiter des Stadtarchivs als Mitveranstalter.
Als Einstieg in die „Hadamar-Gespräche“ stellte Dr. Schulte am
9. Oktober 2014 unter dem Titel „Elitekrieger oder Kriegsver-
brecher? Die Soldaten der Waffen-SS“ neuere Erkenntnisse zur
Geschichte der Waffen-SS vor, die die Vielfalt des Phänomens
beleuchteten, die bis heute wirkende NS-Propaganda, insbe-
sondere den Elite-Mythos, thematisierten und die besondere
Verantwortung von Waffen-SS-Einheiten  für Kriegsverbrechen
und Verbrechen gegen die Menschlichkeit aufzeigten. An der
lebhaften Diskussion im Anschluss des Vortrags beteiligten
sich zahlreiche der rund 80 Teilnehmenden.
Im zweiten Vortrag der Gesprächsreihe im Herbst 2014 stellte
der Ludwigsburger Historiker Dr. Volker Rieß einen der zentra-
len Protagonisten der NS-Euthanasie-Aktion und des Völker-
mordes an den Juden in Polen vor. Der Titel seines Referats
lautete „Vom Euthanasie Manager in Hadamar zum Inspek-
teur der Vernichtungslager in Polen. Zur Biografie des Christian
Wirth“. Insbesondere während der NS-Euthanasie wurde
Wirth, so Dr. Rieß, zu einem Mann „für alle Fälle“. Der Vortrag
ließ erkennen, wie sehr sich die regionale und überregionale
Geschichte wie auch unterschiedliche Verbrechenskomplexe
in der Person Wirths, der zeitweise als Büroleiter in der Tö-
tungsanstalt Hadamar agierte, verschränken.

EINE NEUE GESPRÄCHSREIHE
„HADAMAR-GESPRÄCHE – ZU MEDIZINGESCHICH-
TE, NATIONALSOZIALISMUS UND DEN FOLGEN“

Anlässlich der diesjährigen Gedenkveranstaltung eröffnete die
Gedenkstätte eine zweimonatige Sonderausstellung, die
Kunstwerke von Opfern des NS-Krankenmords präsentierte.
Bei den dargebotenen Werken handelte es sich um Aquarelle,
politische Zeichnungen mit Bleistift, die Dokumentation eines
Tathergangs, karikierende Bilderbögen sowie Landschaftsdar-
stellungen. 
Neben den Bildern präsentierte die Ausstellung auch die
Künstlerin und Künstler, die diese Werke geschaffen hatten.
Die fünf Persönlichkeiten entstammten ganz unterschiedli-
chen Milieus und brachten grundsätzlich Verschiedenes durch
Kunst zum Ausdruck. Zwei der Kunstschaffenden, Professor
Carl Langhein und Elisabeth W., waren bereits vor ihrer An-
staltsaufnahme künstlerisch aktiv. Professor Langhein arbei-
tete hauptberuflich als Künstler und hatte bereits mehrere
Ausstellungen an verschiedenen Orten. 
Frau W. als Schneiderin und Designerin trat ebenso beruflich in
Erscheinung. Bei Ernst Putzki, Gustav Sievers sowie Peter 
Zeiher ist anzunehmen, dass sie erst während ihrer Anstalts-
unterbringung künstlerisch aktiv wurden. 
Trotz der sich stark unterscheidenden Lebensläufe haben die
Künstlerin und die vier Künstler doch eines gemeinsam: Sie
sind aufgrund von Krankheiten ausgegrenzt, weggesperrt und
schließlich ermordet worden. Durch ihre unterschiedlichen
Krankheitsbilder und Geschlechter sowie die Verschiedenheit
ihrer Herkunft stellen sie einen kleinen Querschnitt der Opfer
in Hadamar dar. Die Ausstellung sollte nicht nur auf ihr künst-
lerisches Wirken aufmerksam machen, sondern, anhand von
Kunstwerken und Dokumenten, die aus der Zeit vor und wäh-
rend der Anstaltsaufenthalte stammen, Einzelschicksale be-
leuchten und die Geschichten hinter den Bildern erzählen. So
wurden die Lebenswege von fünf Menschen nachgezeichnet,
die Opfer des NS-Krankenmordes in Hadamar wurden.
Claudia Schaaf, wissenschaftliche Volontärin in der Gedenk-
stätte Hadamar, war mit der Konzeption und Umsetzung der
Ausstellung betraut.

SONDERAUSSTELLUNG 2014
„VON DER KUNST ZUR KRANKHEIT, VON DER
KRANKHEIT ZUR KUNST“ 
13. JANUAR 2014 BIS 1. MÄRZ 2014

In der von Stadtarchivar Dr. Christoph Waldecker (rechts) moderierten
Fragerunde beantwortete Referent Dr. Volker Rieß noch zahlreiche 
Fragen. Foto: Dr. Johannes Koenig (Nassauische Neue Presse).

Besucher während der Eröffnung der Sonderausstellung 
am 13. Januar 2015
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AUSKUNFTSERTEILUNG AN ANGEHÖRIGE 
UND FORSCHER/INNEN

Die Rechercheanfragen bezüglich Opfer des NS-Krankenmords
steigen seit Jahren kontinuierlich an. Insgesamt wurden 2014
364 Anfragen (davon 60 aus dem vorherigen Jahr) beantwor-
tet. Dabei überwogen eindeutig die Auskünfte, die den Ange-
hörigen von Opfern erteilt wurden. Neben Anfragen aus
Deutschland treten seit einigen Jahren vermehrt solche hinzu,
die aus dem Ausland stammen, namentlich aus den Vereinig-
ten Staaten, Russland, Polen, Frankreich, Schweden und Öster-
reich. Bei den Anfragen ist die Recherche nicht auf Hadamar
beschränkt, sondern es wird versucht, soweit dies anhand von
den zur Verfügung stehenden Datenbanken möglich ist, auch
weiterführende Informationen zu geben oder Kontaktdaten
anderer Gedenkstätten zu vermitteln. Dies betrifft Recherchen
nach Opfern aus anderen Anstalten der „T4-Aktion“ oder den
Anstalten Eichberg und Weilmünster. 

Die Forschungsanfragen sind in unterschiedliche Kategorien
aufgegliedert. Zunächst gibt es generelle Anfragen, die sich
auf Hadamar als ehemalige Tötungsanstalt oder als Gedenk-
stätte beziehen. Darüber hinaus stellen Forscherinnen und
Forscher zunehmend konkrete Anfragen über Opfer des Kran-
kenmords. Dabei geht es teilweise um Einzelanfragen nach
spezifischen Personen, bei denen eine begründete Vermutung
besteht, dass diese Personen in Hadamar ermordet wurden.
Im Gegensatz dazu stehen Sammelanfragen von Forscherin-
nen und Forscher, die sich für bestimmte Orte interessieren.
Hierzu gehören insbesondere Initiativen zur Verlegung von
Stolpersteinen.

AUSKUNFTSERTEILUNG

23

204

65

72

Angehörige

Forschung (einzelne Opfer)

Forschung (Sammelanfragen)

Forschung (generell)
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ARCHIVNUTZUNG

Das Archiv des Landeswohlfahrtsverbands Hessen unterhält
eine Außenstelle in Hadamar. Dort lagern etwa 6.000 Patien-
tenakten und Splitter von Verwaltungsakten. Nach Genehmi-
gung durch die Archivleitung in Kassel können Akten in der
Gedenkstätte eingesehen werden. 2014 wurden im Archiv der
Gedenkstätte 45 Benutzerinnen und Benutzer fachlich be-
treut. Deren Motive sind ganz unterschiedlich: Angehörige von
Opfern der NS-Euthanasie erhoffen sich durch Akteneinsicht
und persönliche Gespräche mit Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern des Hauses weitere Informationen über ihre Familien-
angehörigen. Forscherinnen und Forscher, die regionalge-
schichtlich arbeiten, bemühen sich regionsbezogen Lebens-
geschichten aufzuarbeiten, für die die Akteneinsicht uner-
lässlicher Bestandteil ist. Zunehmend werden auch Anfragen
von Initiativen bearbeitet, die Stolpersteine für Opfer des NS-
Krankenmords verlegen möchten. 
Im zurückliegenden Jahr kamen zwei Forscher hinzu, die über
mehrere Monate das Archiv nutzten, um für ihre Doktorarbeit,
bzw. Magisterarbeit zu recherchieren. 
Der Geschichtswettbewerb des Bundespräsidenten, in diesem
Jahr zum Thema „Anders sein. Außenseiter in der Geschichte“,
der vom 1. September 2014 bis zum 28. Februar 2015 lief, fand
viele Interessenten und Interessentinnen, die zum Thema NS-
Krankenmord forschen wollten. Im Rahmen dieses Wettbe-
werbs unterstützte die Gedenkstätte Hadamar vier Schüler-
und Schülerinnengruppen. 
Um die wachsende Zahl von Archivbenutzern zu betreuen,
wird die Gedenkstätte seit diesem Jahr von Herrn Rüdiger
Klees, der bereits Akten des Archivs verzeichnet hat, auch bei
dieser Tätigkeit unterstützt.
Neben der Betreuung von Archivnutzerinnen und -nutzern ist
es eine weitere wichtige Aufgabe des Archivs, die Akten lang-
fristig zu erhalten. Der 2014 neu angeschaffte Buchscanner
trägt dazu maßgeblich bei. Hierdurch können Akten schonend
und schnell digitalisiert werden, um die Inhalte dauerhaft zu
bewahren.

Blick in die Außenstelle des LWV-Archivs in der Gedenkstätte Hadamar.

BENUTZERSTATISTIK

Benutzer und Benutzerinnen gesamt 45

davon Langzeitnutzer       2

Aufträge für Aktenkopien/Scans 29
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PROJEKTE

Die Restaurierung der auf dem Friedhof
stehenden Kapelle konnte im Herbst
2014 im Wesentlichen abgeschlossen
werden. Hier finden Besuchergruppen
bei schlechten Witterungsverhältnissen
Unterschlupf. Die Finanzierung erfolgte
durch den Landeswohlfahrtsverband
Hessen. Im Rahmen der Neukonzeption
der Dauerausstellung wird die Kapelle
auch als Ausstellungsort zu nutzen sein.

Der geplante Ausbau des Dachgeschos-
ses begann im Herbst 2014. Die dort
entstehenden zwei großen Seminar-
räume werden die weiterhin anstei-
gende Zahl von Besuchergruppen
aufnehmen. Als Bauträger fungiert der
Landeswohlfahrtsverband Hessen, der
auch die Kosten des Bauvorhabens trägt.
Mit der Baukoordination ist das Architekturbüro Stephan
Dreier beauftragt. Mit dem Abschluss des Bauvorhabens ist
im Spätsommer 2015 zu rechnen.

2014 wurden die bauhistorischen Untersuchungen der Firma
Schulz und Drieschner fortgeführt. Nachdem in den letzten
Jahren der historische Keller insgesamt im Fokus stand, sowie
insbesondere die unteren Schichten einer der beiden Krema-
toriumsöfen ausgegraben worden waren, konzentrierten sich
die Untersuchungen Ende 2014 vorwiegend auf die ehema-
lige Gaskammer und den daneben liegenden Stichflur sowie
auf die so genannte „Schleifbahn“, die 1941 mit größter Wahr-
scheinlichkeit für den Transport der Leichen von der Gaskam-
mer zu den beiden Krematoriumsöfen genutzt wurde. Weitere
bauarchäologische und konservatorische Untersuchungen
stehen auch in den kommenden Jahren an.

Im Berichtsjahr konnte die Neuorganisation der Bibliothek
weitergeführt werden. Carmen Kleemann stand, wie im Vor-
jahr, mit ihrem bibliothekarischem Wissen erneut ehrenamt-
lich zur Verfügung. Nach einer Signaturvergabe des Gesamt-
bestandes, nimmt sie jetzt alle Buchtitel verschlagwortend in
das neue Programm Saperion auf. Die Neuorganisation der 

Bibliothek wurde darüber hinaus durch den Förderverein der
Gedenkstätte Hadamar e.V. und die Mitarbeit von Volkmar
John dankenswerterweise unterstützt.

An dem Aufbau einer Täterdokumentation beteiligten sich die
Historiker Ester Abel und Volkmar John sowie die Mitarbeite-
rin im Freiwilligen sozialen Jahr Elena Eid. Die Täterdokumen-
tation wird eine weitere Basis für die wissenschaftliche und
pädagogische Arbeit der Gedenkstätte bilden sowie eine
Grundlage für die künftige Neukonzeption der Daueraus-
stellung. Mit der systematischen Auswertung der Opfer-
Datenbanken begannen Ende 2014 der Frankfurter Kultur-
wissenschaftler Christoph Schneider und Arabella Oberle (FSJ). 
Philipp Erk (FSJ) startete mit der systematischen Erhebung 
historischer Fotos.

Die Gedenkstätte beteiligte sich an einer Wanderausstellung
und einer Publikation im Rahmen der Landesarbeitsgemein-
schaft der Gedenkstätten und Erinnerungsinitiativen zur NS-
Zeit in Hessen, die von der Landeszentrale für politische
Bildung in Hessen gefördert wird. Ähnliche Projekte sind ge-
meinsam mit den Gedenkstätten zur Erinnerung an die NS-
Euthanasie in Deutschland und Österreich geplant.

Sondage am Rand der „Schleifbahn“ im Rahmen der bauhistorischen Untersuchung, 
Foto: Axel Drieschner, 2014. 



15

VORTRÄGE UND VERÖFFENTLICHUNGEN 

VORTRÄGE

Claudia Schaaf
Die „Psychiatrisierung“ von „Querulanten“ – Ein Fallbeispiel, 
Vortrag im Rahmen des Workshops: „Euthanasie“. Die Morde
an Menschen mit Behinderungen oder psychischen Erkran-
kungen im Nationalsozialismus. Veranstaltet von der KZ-Ge-
denkstätte Neuengamme, in Kooperation mit der Evangeli-
schen Stiftung Alsterdorf in Hamburg am 7. und 8. Februar
2014.

Dr. Jan Erik Schulte
„Elitekrieger oder Kriegsverbrecher? Die Soldaten der Waffen-SS“, 
Vortrag im Rahmen der „Hadamar-Gespräche“, Vortragsreihe
der Gedenkstätte Hadamar und des Stadtarchivs Limburg,
Limburg 9. Oktober 2014.

FREIE MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER

Christoph Schneider
Teilnahme an der Podiumsdiskussion „Die ‚Euthanasie‘-Morde
in aktuellen medizinisch-ethischen Diskussionen“, im Rahmen
des Workshops „Euthanasie“. Die Morde an Menschen mit Be-
hinderungen oder psychischen Erkrankungen im Nationalso-
zialismus. Veranstaltet von der KZ-Gedenkstätte Neuengam-
me, in Kooperation mit der Evangelischen Stiftung Alsterdorf
in Hamburg am 7. und 8. Februar 2014.

„Die Spitzen der Justiz als Helfer der ‚T4‘ – das Ermittlungsver-
fahren gegen Schlegelberger u.a.“, 
Vortrag im Rahmen der Frühjahrstagung „Arbeitskreis zur Er-
forschung der NS-Zwangssterilisation und ‚Euthanasie‘“ 4. bis
6. April 2014 in Berlin.

VERÖFFENTLICHUNGEN

Dr. Jan Erik Schulte
(Hrsg. zus. mit Peter Lieb u. Bernd Wegner) 
Die Waffen-SS. Neue Forschungen, Paderborn u.a.: Schöningh
2014 (446 S.), (Krieg in der Geschichte, Bd. 74).

(Zus. mit Peter Lieb u. Bernd Wegner)
Einleitung: Die Geschichte der Waffen-SS – Forschungs-
schwerpunkte und Ausblicke, in: ebenda, S. 11 -22.

(Hrsg. zus. mit Günther Heydemann u. Francesca Weil) 
Sachsen und der Nationalsozialismus, Göttingen: Vanden-
hoeck & Ruprecht 2014 (423 S.), (Schriften des Hannah-Arendt-
Instituts, Bd. 53). Auch als: Sonderdruck der Sächsischen
Landeszentrale für politische Bildung 2014.

(Zus. mit Günther Heydemann u. Francesca Weil) 
Sachsen und der Nationalsozialismus. Zur Vielfalt gesell-
schaftlicher Teilhabe – Einführung, in: ebenda, S. 9 -19.

„Wege zur Selbstbehauptung. Jüdische Flüchtlinge in West-
europa 1938 bis 1944“, Rezension zu: Insa Meinen/Ahlrich
Meyer: Verfolgt von Land zu Land. Jüdische Flüchtlinge in
Westeuropa 1938-1944. Verlag Ferdinand Schöningh, Pader-
born 2013, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 30.9.2014, S. 6.

FREIE MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER

Christoph Schneider
Befreiender Irrtum. Über ein Medium der Überlieferung, in:
Alfred Fleßner u.a. (Hg.): Forschungen zur Medizin im Natio-
nalsozialismus. Vorgeschichte – Verbrechen – Nachwirkungen,
Göttingen 2014 (Schriftenreihe der Stiftung Niedersächsische
Gedenkstätten Bd. 3), S. 112-134.

„Auschwitz war nicht das Zentrum“, Rezension zu: Sara Berger:
Experten der Vernichtung. Das T4-Reinhardt-Netzwerk in den
Lagern Belzec, Sobibor und Treblinka. Hamburg 2013, in: 
Einsicht 12. Bulletin des Fritz Bauer Instituts 6 (Herbst 2014),
S. 62f.
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MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER

HAUPTAMTLICHE MITARBEI-
TERINNEN UND MITARBEITER

ABGEORDNETE LEHRKRÄFTE FREIWILLIGES SOZIALES JAHR
(FSJ)

Dr. Jan Erik Schulte 
Leiter der 
Gedenkstätte

Regina Gabriel
Pädagogische 
Mitarbeiterin

Claudia Schaaf M.A.
Wissenschaftliche
Volontärin

Rainer Schrömges
Anmeldebüro

Patricia Birkenfeld

Christian Zeuch

Elena Eid
seit 01.08.2014

Philipp Erk
seit 01.08.2014

Arabella Oberle
seit 01.08.2014

AUSGESCHIEDEN 2014

PD Dr. Georg Lilienthal 
(Leiter bis 28.02.2014)
Bettina Morich (FSJ bis 31.07.2014)
Alexander Türk (FSJ bis 31.07.2014)

PROJEKTMITARBEITER/INNEN

Ester Abel M.A. (Täterdokumentation)
Volkmar John M.A. (Bibliothek 
– Förderung durch den Förderverein 
der Gedenkstätte Hadamar)
Carmen Kleemann (Bibliothek)
Christoph Schneider (Opferdatenbank)

REINIGUNGSSERVICE

Vitos Service GmbH
Birgit Reusch
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FÖRDERVEREIN DER GEDENKSTÄTTE HADAMAR

Der Verein zur Förderung der Gedenkstätte Hadamar e.V. un-
terstützt seit 1998 die Arbeit der Gedenkstätte. Im Mittel-
punkt stehen dabei pädagogische Aufgaben und die Erinne-
rung an die Opfer der nationalsozialistischen Euthanasie-Ver-
brechen. Der Verein kooperiert mit der Gedenkstätte in Fragen
der Gedenkarbeit und der Öffentlichkeitsarbeit sowie fördert
die Zusammenarbeit mit der Jugendbegegnungs- und Bil-
dungsstätte des „Internationalen Bundes“ vor Ort.
Durch seine ehrenamtlich Mitarbeitenden trägt der Verein
maßgeblich zur vielfältigen Bildungsarbeit der Gedenkstätte
bei. Als freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter engagieren sie
sich insbesondere bei Führungen und im Rahmen von Studi-
entagen, Fachtagungen und Seminaren. Sie werden dabei or-
ganisatorisch und besonders hinsichtlich didaktischer Fragen
vom Team der Gedenkstätte betreut. Der steigende Besucher-
zuspruch erfordert auch in Zukunft eine weitere Werbung von
Interessenten, die sich der historisch-politischen Bildungsar-
beit in der Gedenkstätte annehmen. 
Über die engeren pädagogischen Aufgaben hinaus unterstützt
der Verein die Gedenkstätte beispielsweise bei Ausstellungen,
Forschungen und Veröffentlichungen. Für diese Aufgaben, die
dem Gedenken an die Opfer und der historisch-politischen
Aufklärung über die NS-Gewalttaten gewidmet sind, erbittet
und sammelt der Förderverein Spenden von Einzelpersonen
und Institutionen. Der Kreis der Mitglieder geht daher weit
über den engeren regionalen Raum hinaus, umfasst geogra-
phisch das gesamte Gebiet der Bundesrepublik Deutschland.
Die Organe des Vereins sind der Vorstand, die Mitgliederver-
sammlung und der wissenschaftliche Beirat. Dem Vorstand
und dem wissenschaftlichen Beirat gehörten Ende 2014 an:

VORSTAND

Michael Thiele (1. Vorsitzender)
Robert Becker (2. Vorsitzender)
Ernst Schuster (Kassenwart)
Claudia Schaaf (Schriftführerin)
Maren Müller-Erichsen (Beisitzerin)
Heinz Valentin (Beisitzer)
Berthold Weikert (Beisitzer)
Olaf Neumann (kooptiertes Mitglied)
Gisela Puschmann (kooptiertes Mitglied)
Dr. Jan Erik Schulte (kooptiertes Mitglied)

WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT 

Dr. Johann Zilien (Vorsitzender) 
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
Prof. Dr. Dr. Udo Benzenhöfer
Senckenbergisches Institut für Geschichte und Ethik der 
Medizin, Universität Frankfurt am Main 
Dr. Siegmund Drexler
Landesärztekammer Hessen
PD Dr. Ralf Forsbach
Medizinhistorisches Institut, Universität Bonn 
Margret Hamm
AG Bund der „Euthanasie“-Geschädigten und 
Zwangssterilisierten, Berlin 
Joachim Heidersdorf
Nassauische Neue Presse, Limburg an der Lahn 
Prof. Dr. Gerhard Henke-Bockschatz
Institut für Didaktik der Geschichte, 
Universität Frankfurt am Main 
Dr. Falko Lehmann
Oberkonservator, Landesamt für Denkmalpflege, Wiesbaden 
Matthias Meissner
Bundesarchiv Berlin 
Prof. Dr. Therese Neuer-Miebach
Fachbereich Soziale Arbeit und Gesundheit, 
Fachhochschule Frankfurt am Main 
Michael Ruoff
Bürgermeister der Stadt Hadamar 
Karlheinz Weimar
Staatsminister a.D., CDU, MdL für den Wahlkreis 
Limburg-Weilburg II 
Klaus-Peter Willsch
CDU, MdB für den Wahlkreis Rheingau-Taunus / Limburg 

KONTAKT

Claudia Schaaf, Verein zur Förderung der Gedenkstätte 
Hadamar e.V., Mönchberg 8, 65589 Hadamar, 
E-Mail: claudia.schaaf@lwv-hessen.de
Spendenkonto:
Kreissparkasse Limburg, 
IBAN: DE 38511500180040453631, BIC: HELADEF1LIM
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FREIE MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER

Ester Abel M.A.
Historikerin (ab Herbst 2014)
Florian Albrecht
Student (ab Herbst 2014)
Anne Badmann
Dipl. Psychologin
Lisa Caspari
Studentin
Sandra Elisath
Studentin (ab Herbst 2014)
Nicole Fritz
Erzieherin

Freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter während der internen Fortbildung am 15. November 2014 bei der „Lebenshilfe“ in Gießen mit der 
Geschäftsführerin der „Lebenshilfe“ Marion Müller-Erichsen (4. von rechts), Beauftragte der Hessischen Landesregierung für Menschen mit 
Behinderungen und Vorstandsmitglied im Förderverein der Gedenkstätte Hadamar, Foto: Regina Gabriel, 2014.

Laura Heidrich
Studentin                                   
Bjorn Höfer
Student
Volkmar John M.A.
Postbeamter a.D.
Dorothee Kirchgäßner
Studentin
Bettina Morich
Studentin (ab Sommer 2014)
Olaf Neumann
Pädagoge

Christoph Schneider
Kulturwissenschaftler
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Nassauische Neue Presse 
vom 15. Januar 2014
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Nassauische Neue Presse 
vom 17. Februar 2014
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Nassauische Neue Presse 
vom 19. Februar 2014
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Lokalanzeiger 
vom 10. Mai 2014
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Lahn Post
vom 09. August 2014
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Weilburger Tageblatt
vom 09. September 2014
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Nassauische Neue Presse
vom 09. Oktober 2014
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Lokalanzeiger Lahn Post
vom 25. Oktober 2014
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Weilburger Tageblatt
vom 24. Dezember 2014
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ANGEHÖRIGE SCHREIBEN AN DIE GEDENKSTÄTTE 

„Besten Dank für Ihre Antwort und Recherche zu meiner Großmutter […]. Sie und Ihr
Team sowie die dankensweise Existenz Ihrer Gedenkstätte Hadamar schließen eine
sinnhafte Lücke in meinem Leben, da […] ein Teil meines Habitus war, ist und bleiben
wird. Denn tot sind wirklich nur jene, an die wir uns nicht erinnern. […].“

„Vielen Dank für ihre Antwort. Es bedeutet mir sehr viel, wieder ein kleines Teil mehr der
Familiengeschichte erfahren zu haben, über die mein Großvater (Bruder) sicherlich 
voller Schmerz immer geschwiegen hat. Danke.“

„Ich möchte mich nochmals auf diesem Wege ganz herzlich für Ihre zahlreichen 
Informationen bedanken. Sie waren sehr aufschlussreich und haben mich auch nicht
nur danach sondern auch in der Nacht sehr beschäftigt. Das Buch über Hadamar
werde ich nach und nach lesen, denn man muss immer wieder Abstand hierzu haben,
sonst machen einem die Gedanken zu sehr zu schaffen. […].“

„Vielen Dank für Ihre prompte Antwort. […]
Ich habe den dringenden Herzenswunsch, meinem Großvater durch meinen Besuch in
Hadamar die letzte Ehre zu erweisen, sein Schicksal anzuerkennen und zu achten.
Damit hat er seinen Platz in unserer Familie, der ihm zusteht und wir können ihn 
gehenlassen und unser eigenes Leben leben. […] .“

„[…] We greatly appreciated the time and hard work extended by you and the staff at
Hadamar. It is a great help in allowing us to understand what happened to our grand-
mother. Thank you.“

„Merci de ce renseignement complémentaire. C’est à l’aide de nombreuses petites 
informations que l’on arrive à reconstituer une histoire! Bien sincèrement.”
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Blick in die Dauerausstellung

Ehemalige Busgarage

Gedenkstele auf dem Friedhof
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